
Vöhl 

 

Sophie Nussbaum, geb. Frankenthal 

geb. 17.6.1889 in Vöhl, vormittags um vier und einhalb Uhr in der großelterlichen Wohnung 

in Vöhl 

gest.  24.1.1943 in Auschwitz
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Eltern: 
Hermann Hirsch Frankenthal (1858-1920) und  

Emma, geb. Katz (1857-1940) 

Geschwister: 
Bertha Frankenthal (1887-1941) 

Ehegatte: 
Kaufmann Emanuel Mendel Nussbaum aus Rhina, Krs Hünfeld  (heute Ortsteil von Haunetal, 

Krs. Hersfeld-Rotenburg) (1881-1942) 

Heirat 10.4.1912 

Kinder: 
Joseph (15.1.1913 in Rhina -9.8.1986 in Philadelphia) 

Tochter Siddi (1916 - 1992) 

Wohnung: 
Elternhaus: Haus Nr. 15; später wohnhaft in Rhina, Kreis Hünfeld 

 

1895 

Lehrer Joseph Laser erwähnt sie beim Schuljahresbeginn zu Ostern als eine der Schülerinnen 

der israelitischen Elementarschule in Vöhl.In diesem Jahr wird sie in die Schule 

aufgenommen.
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1896 

Lehrer Joseph Laser erwähnt sie beim Schuljahresbeginn zu Ostern als eine der Schülerinnen 

der israelitischen Elementarschule in Vöhl.
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1897 

Lehrer Joseph Laser erwähnt sie beim Schuljahresbeginn zu Ostern als eine der Schülerinnen 

der israelitischen Elementarschule in Vöhl.
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1907 

Ab Juni ist sie Lehrmädchen in Kassel bei L. Ledermann. 

 

1921 

Sie ist verzeichnet im Ehren-Buch der Stifter für das Kriegerdenkmal Vöhl für die Gefallenen 

des 1. Weltkrieges. 

 

1922 wurde Tochter Sitti (!) Nußbaum in die israelitsche Volksschule in Rhina aufgenommen, 

wie der dortige Schulleiter Oppenheimer Lehrer Meyer von der Vöhler Schule schriftlich 

bestätigt. Bis dahin war sie in der Vöhler Schule. Vater Emanuel hatte sie am 21. April mit 

der Begründung abgemeldet, dass er die Tochter wieder zu sich nach Rhina nehme.
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 Quelle: Yad Vashem: The Central Database of Shoah Victim’s Names; bei diesem Datum wird unterstellt, dass 

Sophie Nussbaum, geb. Frankenthal, zu der ganz überwiegenden Zahl der Angehörigen dieses Transportes 

gehörte, die am Tag der Ankunft in Auschwitz-Birkenau – wahrscheinlich im sog. Weißen Bunker – vergast 

wurde. 
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 Quelle. Schulchronik, The Jewish Historical Archives, Jerusalem , 8273/3 
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 Quelle: Schulchronik, The Central Archives for the History of the Jewish People in Jerusalem 
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1940/1941 

Zu einem noch nicht bekannten Zeitpunkt sind Emmanuel und Sophie Nussbaum nach 

Frankfurt gezogen. Sie haben dort in der Thüringer Straße 23 am Nordwesteck des 

Frankfurter Zoologischen Gartens gewohnt.
6
 Ab Anfang 1940 wohnte auch Sophie 

Nussbaums Schwester Bertha Frankenthal in diesem Haus.  

 

1942/43 

Am 15. September wurde sie mit der Häftlingsnr. 820 in dem Transport XII/3
7
 von Frankfurt 

nach Theresienstadt deportiert, wo der Zug am Folgetag eintraf. 

 

 

 

 
Szene im Ghetto Theresienstadt
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Vier Monate später, am 23. Januar 1943, einen Monat nach dem Tod ihres Mannes, wurde 

Sophie Nussbaum mit der Häftlingsnummer 1563 in dem Transport Cr von Theresienstadt 

nach Auschwitz deportiert.
9
 Am 24. Januar kam neben zwei Zügen aus Holland mit insgesamt 

1400 Juden und einem Transport aus Grodno mit 2000 Juden auch ein Zug aus Theresienstadt 

in Auschwitz an. Von den 2029 Juden dieses Zuges  wurden 147 Männer und 80 Frauen in 

das Lager aufgenommen. Alle anderen wurden vergast.
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Lebensdaten nach Descendancy Chart: 1889 - 1942 

 

1954 

Eine Mitteilung über eine Feststellung eines Todes des Standesamts Berlin I in Berlin-

Charlottenburg vom 12.1.1954 erging an das Standesamt Vöhl: Der Tod der Sophie 

Nussbaum, geb. Frankenthal, wurde durch Entscheidung des Amtsgerichts Frankfurt a.M. am 

19. März 1953 festgestellt und der Tag des Todes auf den 31.12.1945 festgelegt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
6
 Quelle: E-Mail von Marianne Knöss vom 1.1.2008, basierend auf Informationen des Fritz-Bauer-Instituts bzw. 

des Jüdischen Museums Frankfurt 
7
 Die Ziffer XII steht für Frankfurt; XII/3 bedeutet also, dass es sich um den dritten Theresienstadt-Transport aus 

Frankfurt bedeutet.  
8
 http://www.pbs.org/auschwitz/images/tl-ghetto.jpg 

9
 Quelle: Yad Vashem: The Central Database of Shoah Victim’s Names, Angaben nach: list of Theresienstadt 

camp inmates found in the Terezinska Pametni Kniha/Theresienstaedter Gedenkbuch, Terezinska Inciativa, vol. 

I-II Melantrich, Praha 1995, vol. III Academia Verlag, Prag 2000 
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 Quelle: Danuta Czechs „Kalendarium  der Ereignisse im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau 1939-

1945“, Reinbek bei Hamburg 1989, S. 390 f. 
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Stolperstein für Sophie Nussbaum 

in Bad Hersfeld
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Mendel Emanuel Nussbaum wurde am 24.01.1881 in Rhina geboren. Er 
heiratete Sophie Frankenthal aus Vöhl, dort geboren 17. Juni 1889.  

Im September 1942 nach Theresienstadt 

Mendel Emanuel und Sophie Nussbaum wurden  am 15.09.1942 von 
Frankfurt aus ins Ghetto Theresienstadt deportiert. M. E. Nussbaum wurde 
bereits am 23. Dezember 1942 Opfer der widrigen Lebensumstände. Sophie 
Nussbaum wurde einen Monat später, am 23.01.1943, von Theresienstadt 
nach Auschwitz verschleppt und dort ermordet. 

Farbenhandel in Rhina 

M. E.  Nussbaum hatte in dem elterlichen Anwesen in der Wetzloser Straße 
8 in Rhina einen Handel mit Farben und Lacken betrieben. Er war der Sohn 
von Benedix Nussbaum (gest. 1908) und dessen Ehefrau Rickchen geb. 
Stein (gest. 1919).  

Die Mutter war das "Bornrickchen" 

Laut Aufzeichnungen des ehemaligen Rhinaer Bürgermeisters Karl Fischer 
(1905-1988) wurde die Mutter „Bornrickchen“ genannt, weil der 
Gemeindebrunnen vor dem Grundstück der Nussbaums lag. Nach jedem 
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 http://stolpersteine.hersfeld.hassia-judaica.de/mendel_emanuel_nussbaum.html 
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Hochwasser des Rhinbachs und der Haune musste der vollgelaufene 
Brunnen erst leer gepumpt werden, ehe er wieder benutzt werden konnte. 

Farbenhandlung in der Fuldastraße 

1924 kam Mendel Emanuel Nussbaum von Rhina nach Hersfeld, wo er 
zunächst für die Firma Tannenbaum & Co. arbeitete, die in der 
Breitenstraße 13 ein Geschäft für Manufakturwaren betrieb. Nussbaum 
machte sich dann aber selbstständig und führte laut Adressbuch von 1931 in 
der Fuldastraße 6 im Haus von Karl Wölbing eine Lack- und 
Farbenhandlung. Hier wohnte auch seine Familie, zu der noch die beiden 
Söhne Josef (geboren 1913 in Rhina) und Siddi (geboren 1915 in Vöhl) 
gehörten.  
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Geburtseintrag Joseph Nussbaum 

 
 

Joseph Nussbaums Abgangszeugnis vom Hersfelder Gymnasium 1929 

Von 1936 bis 1939 in der Bahnhofstraße 

1936 mussten die Nussbaums in das Haus des Pferdehändlers David 
Goldschmidt, Bahnhofstraße 2, umziehen. Im Januar 1939 ging das 
Ehepaar nach Frankfurt/M in die Thüringer Straße 23. Von hier erfolgte am 
15. September 1942 die Deportation der Eheleute in das Ghetto 
Theresienstadt, wo Mendel Nussbaum am 23.12.1942 umkam.  

Von johlender Menge beschimpft und verhöhnt 

Der Frankfurter Kaufmann Ferdinand Levi (1879-1967), einer der am 15. 
September 1942 aus Frankfurt Deportierten, schilderte in dem 1997 
veröffentlichten Buch „Überleben in Theresienstadt“ die letzten 
Erinnerungen an Frankfurt im September 1942: „Auf Lastwagen stehend 
oder auf unserem Bündel hockend wurden wir zu einem offenen 
Bahngeleise, nahe dem Osthafen, befördert. Auf dem ganzen Weg wurden 
wir von einer johlenden Menge beschimpft und verhöhnt. ‚Schlagt sie doch 
tot, zu was die teuren Kohlen für den Transportzug!’ Immer wieder diese 
Zurufe, offenbar einstudiert.“ 
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Sophie Nussbaum kam aus Vöhl 

Mendel Nussbaums Ehefrau Sophie war die Tochter von Hermann Hirsch 
Frankenthal, der aus Altenlotheim nach Vöhl zugezogen war. Sophies 
Mutter Emma war eine geborene Katz. Die Frankenthals wohnten in dem 
Haus Arolser Straße 10 (jetzige Adresse).  

Josef studierte Medizin 

Die beiden Nussbaum-Kinder entkamen dem Holocaust. Josef hatte in 
Würzburg und Frankfurt Medizin studiert. Er konnte Deutschland 
verlassen, er verstarb am 9. August 1986 in Philadelphia/USA. 

Siddi flüchtete nach Kolumbien 

Tochter Siddi gelangte zunächst nach Cali in Kolumbien, wohin auch die 
Hersfelder Manfred Levi (1911 geborener Sohn von Recha und Isaak Levi, 
Breitenstr. 10) und die Brüder Leo und Max Blumenthal (Breitenstr. 37) 
emigriert waren. Dort heiratete Siddi Nussbaum am 11. Dezember 1938 den 
1910 geborenen Max Blumenthal, Sohn von Isaak und Milli Blumenthal. Die 
aus Rhina stammende Familie hatte bis zum März 1938 in der Breitenstraße 
37 in Bad Hersfeld eine Darm-Großhandlung betrieben und Fleischerei-
Maschinen verkauft.  

Tochter Evelyn und Sohn Heriberto David 

Aus Siddis Ehe mit Max Blumenthal ging eine Tochter (Evelyn, geb. 1942) 
und ein Sohn (Heriberto David, geb. 1945) hervor. Siddi starb am 25. 
Februar 1992 in Michigan, USA.  

 


